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Die Regionalkonferenz Ost in der Reihe 
„In klusiv gestalten – Ideen und gute Bei­
spiele aus Architektur und Stadtplanung“ 

war vorerst die letzte einer ganzen Reihe von 
Ta  gungen, die die Beauftragte der Bundesregierung 
für die Belange von Menschen mit Behinderungen, 
Ve  rena Bentele, und die Bundesarchitektenkammer 
mit den jeweiligen Länderarchitektenkammern 
über Deutschland verteilt veranstaltet haben. 
Nach München, Hannover und Duisburg war 
nun Schwerin als abschließender Ver an stal­
tungs  ort an der Reihe. Dies sei ein Höhepunkt, 
be fand Kammerpräsident Joachim Brenncke 

und begrüßte seine Gäste entsprechend freudig 
in den Räumen der Industrie­ und Handelskammer 
zu Schwerin. Das Haus wurde nach Plänen der 
Ar  chi tekten Bohte Richter Teherani vis­a­vis 
des Schweriner Schlosses 2010 fertiggestellt. 
Die Tagungsräume sind wie das Foyer ebenerdig 
er  reichbar. Eine große Fensterfront des Kon fe­
renz  saals eröffnet den Blick auf das Schweriner 
Schloss. 

Barrierefreiheit sollte eine Selbst verständ­
lich keit sein

Die Moderatorin Katrin Müller­Hohenstein, 

Baukultur hat in Mecklenburg­Vor pom mern 
Konjunktur. Am 21. April fand in Schwe­
rin die Regionalkonferenz Ost zum Thema 

„Inklusiv gestalten – Ideen aus Ar chi tek tur und 
Stadtplanung“ statt. Lesen Sie da zu unseren 
nebenstehenden Bericht. Wir wer den das Thema 
auch in der nächsten Aus gabe des Regionalteils 
Mecklenburg­Vor pom mern wei ter verfolgen. 
Dort können Sie dann ein re sü mierendes In ter­
view mit Dr.­Ing. Antje Bernier, Sach  ver stän dige 
für Barrierefreies Planen und Bau en le  sen. Sie 
war Teilnehmerin des Po diums  ge spräches  auf 
der Regionalkon fe renz.

Auch der Tag der Architektur steht wieder 
ein  mal an. Wir haben für Sie vier Beispiele be­
sucht, die auf unterschiedliche Weise an der Pe­
ri pherie und gleichzeitig zentral liegen. Im direk­
ten Anschluss daran finden Sie außerdem Hin­
weise auf besondere Veranstaltungen zum Tag 
der Architektur in Mecklenburg­Vor pom mern.

Am Ende dieses Regionalteils Mecklenburg­
Vor pommern sind dann das Programm der 
Pla nerwerkstatt Ueckermünde am 3. und 4. 
Juli zu finden, zu der sich interessierte Kollegen 
jetzt anmelden können, sowie die Agenda der 
Fortbil dungs veranstaltungen in Mecklenburg­
Vor pom mern. n

Inklusiv gestalten ­ Ideen und gute 
Beispiele aus Architektur und Stadt­
planung
Regionalkonferenz Ost in Schwerin am 21. April 2017

Erfolgreiche Regionalkonferenz Ost in Schwerin u. a. mit Katrin Müller­Hohenstein, Matthias Crone, Prof. 
Elisabeth Wacker, Joachim Brenncke, Verena Bentele, Manuela Schwesig, Barbara Ettinger­Brinckmann und 
Martin Müller (v.l.n.r.) | Foto: Jörn Lehmann
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bekannt aus den vielen Sportfernsehsendungen, 
unter anderem dem ZDF­Sportstudio, begrüßte 
die Konferenzteilnehmer mit erkennbarer Be­
gei sterung für den Tagungsort und stellte dem 
Pub likum zudem die Gebärden­ und Schrift dol­
metscher vor, die die Veranstaltung be glei te­
ten. 

Joachim Brenncke hob in seinem kurzen 
Gruß wort darauf ab, wie wesentlich ein inklusiver 
Ent wurfsansatz sei. Jeder Architekt würde die­
sen Ansatz selbstverständlich bejahen, er müsse 
aber dennoch mit persönlichem Einsatz er ar­
bei tet werden. Er spreche aus Erfahrung, sagte 
Jo achim Brenncke und berichtete davon, wie 
ihm als Architekturstudenten und Praktikanten 
in Schwerin die Lebenspraxis einer Roll stuhl­
fahre rin in einem der damals neuen elfgeschossi­
gen Wohnbauten auf dem Dreesch in Schwerin 
auf gefallen war, die damals schon barrierefrei 
aus gebaut waren. Brenncke erinnerte sich da­
ran, dass er auf der Suche nach weiterer Op ti­
mie r ung das Gespräch mit der Frau zwar gesucht 
hat te, aber feststellen musste, dass er dafür 
auch Hürden zu überwinden hatte. Er wur de 
schließlich für seine Mühen mit einem großen 
Ge winn an Erkenntnis, Einblick in die Lebens­
ver hältnisse seiner Mitmenschen und letztlich 
mit einem Zuwachs an sozialem Wissen belohnt. 
Er wünsche den Architekten unter seinen Gästen 
heu te eine ähnliche Erfahrung und eine ent­
sprechende Reflektion bei der Entwurfsar beit.

Verena Bentele, die 16malige Gold me da l­
lien ge winnerin der Paralympics und nunmehr 
Be auf tragte der Bundesregierung für die Belange 
von Menschen mit Behinderungen, hat nicht 
nur im Sport Kampfgeist bewiesen, merkte 
Katrin Mül ler­Hohenstein bei ihrer Vorstellung 
an und be hielt Recht. Schon in ihrem Grußwort 
setzte sich Bentele leidenschaftlich für den 
Abbau von Bar rieren im Alltag ein. Sie betonte 
dabei die All gemeingültigkeit des Begriffs, denn 
von Be  hin derungen seien nicht nur Menschen 
be troffen, die sich nur eingeschränkt, unter 
Um stän den nur im Rollstuhl bewegen könnten 
oder nur we nig oder gar nicht sehen könnten. 
Auch Kin der, alte Menschen oder Menschen 
mit Kin der wagen müss ten zu viele Barrieren im 
Alltag über winden. Bau or dnungen sähen zwar 
schon ei ne weitge hen de Vermeidung solcher 

Hinder nis se vor, es bleibe aber dennoch der 
kreative Ein satz von Ar chitekten aller Be rufs­
spar ten ge fragt, um das Le ben aller Menschen 
in diesem Sin ne zu er leich tern. Mit dieser Bitte 
wandte sie sich insbe son dere an die Präsidentin 
der Bun desarchi tek tenkammer, Barbara Ettinger­
Brinck  mann, stell vertretend für alle Architektinnen 
und Archi tek ten in Deutschland. Die Anwesenheit 
der Bun des ministerin für Familie, Senioren, 
Frau   en und Jugend, Manuela Schwesig, begrüßte 

Ve rena Bentele be sonders. Dadurch werde un­
ter strichen, dass das Thema allgemeinere soziale 
Be deutung ha  be. Neben Appellen bedürfe es 
aber auch ge  setz licher Rahmenbedingungen. 
Barrierefreiheit müs  se in den Bauordnungen 
der Länder eine an ge messene Berücksichtigung 
finden, dafür soll ten hohe Standards gesetzt 
werden. Verena Ben tele appellierte an die 
Architekten, eine Viel  falt an Ideen für eine 
gebaute Umwelt ohne Bar  rie ren zu entwickeln 
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Best­Practice „StraZe“ in Greifswald: vorgestellt von Architektin Ines Yitnagashaw und Bauherrin Anke 
Nordt | Foto: Jörn Lehmann

Best­Practice „Lebenshilfswerk Waren/Müritz“: vorgestellt von Architekt Friedhelm Haas | Foto: Jörn 
Lehmann
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und sich dieser An ge le  gen heit auch mit dem 
Herzen zu widmen.

Auch Bundesministerin Manuela Schwesig 
forderte in ihrer Begrüßung die anwesenden 
Architekten auf, die Schaffung einer in vielerlei 
Hinsicht bar  rierefreien Umgebung zu einer Herz­
ens an ge legenheit zu machen. Es sei wichtig, die 
Er fül l ung einer solchen Aufgabe nicht nur als eine 
zu  sätz liche Anforderung an den Entwurf zu be­
trach   ten, sondern als einen selbstverständlichen 
Ar  beits ansatz. Wohnen sei ein essentieller Be­
stand teil des Lebens. Wohnungen sollen deshalb 
Ge bor genheit bieten und Menschen nicht iso lie­
ren. Dies sei vor allem in einer alternden Ge sell­
schaft wichtig, die in Zukunft an eine bar rie re­
freie Umgebung immer höhere und all ge mein ere 
Ansprüche stelle. Barrierefreiheit solle des halb 
nicht nur an wenigen ausgewählten Or ten oder  
in einigen Wohnungen gewährleistet sein, son­
dern zu einem allgemeinen Gedankengut wer­
den. Die Bewegungsfreiheit möglichst vieler Men­
schen sollte möglichst lange erhalten blei ben.

Über Teilhabeversprechen und eine inklusive 
Gesellschaft

Vor der Mittagspause gab Prof. Dr. Elisabeth 
Wacker aus München in ihrem Referat zum The­
ma „Inklusiv gestalten – Aufgabe für eine zu­
kunfts fähige Gesellschaft“ der Diskussion noch 
ei nen wichtigen Impuls, indem sie sich der Fra­

ge nach dem „Teilhabeversprechen bei Behin­
de rung?“ widmete. Sie sprach „von Inclu­Cities 
und kommunalem Vielklang“. Prof. Dr. Wacker 
stel lte in ihrem Vortrag die Frage in den Vor­
der grund, wie das Versprechen der Teilhabe 
der Menschen einer bunten und sehr vielfältigen 
Ge sell schaft in einer Stadt für alle erreicht wer­
den kann. Aber was hat es mit dem Versprechen 
der Teilhabe auf sich? Welche Behinderungen 
ei ner Teilhabe bestehen und wie müssen inklusive 
so ziale Räume beschaffen sein? Unsere Ge sell­
schaft, so Wacker, sei bunt und vielfältig und 
be  stehe letztlich aus ihrer Verschiedenheit. 
Men schen sind unterschiedlichen Geschlechts, 
ha ben verschiedene Religionen und andere Un­
terscheidungsmerkmale, aber sie begegnen 
sich in gemeinsamen sozialen Räumen. Damit 
bezeichnete Prof. Dr. Wacker nicht  Architektur, 
sondern Zonen zwischenmenschlicher Be geg­
nung, die in bestimmten Lebenslagen auch 
durch Hindernisse oder Behinderungen be ein­
träch tigt sein können. Man sei sich sicher schnell 
darü ber einig, dass diese Barrieren überwunden 
wer den sollten, allerdings fehle es an einer Rou­
tine, dafür souveräne Lösungen zu finden. Aus 
dem Bereich des Personalmanagements gäbe 
es aber beispielsweise Hinweise. Dort übe man 
die Praxis, Menschen nach ihren unter schied­
lichen Fähigkeiten einzusetzen und ihnen einen 
be stimmten Platz im gemeinsamen Wirken auf 

ein bestimmtes Ziel zu geben. So könnte auch 
eine inklusive Gesellschaft agieren. Jeder Mensch 
sollte einen nach seinen Besonderheiten bestim­
mten Platz haben und nicht deswegen aus ge­
schlossen sein. Ein Teilhabeversprechen an alle 
Menschen ist in vielen alltäglichen und prak­
tischen Situationen aber eben noch nicht ge­
geben und so kann aus einer Beeinträchtigung 
eine Benachteiligung und eine Behinderung 
wer den. Entsprechenden Situationen müsse 
man mit Aufmerksamkeit und einer gemeinsamen 
Suche nach einer Lösung begegnen. Diese 
bräu ch te nach Wacker dann nicht unbedingt  
tech nische Art sein, sondern könnte auch im 
so  zia len Verhalten liegen.

Wie aber kann nun ein inklusiver sozialer Raum 
aussehen? Wie kann der jeweilige soziale Raum 
zugänglich gemacht werden, welche Vor aus­
setzungen der Technik, der Bildung oder bau­
licher Art müssen vorhanden sein, um allen Men­
schen diesen Zugang zu ermöglichen?  Es gehe 
nicht darum, die Menschen an die Um ge bung, 
sondern umgekehrt die Umgebung an die 
Menschen anzupassen. Beeinträchtigungen sind 
sehr unterschiedlich und deshalb müsse es darum 
gehen, sie auch durch unterschiedliche Mit tel an 
dem sozialen Raum teilhaben zu lassen. Dies 
können Kommunikationsmittel (wie die Ge bär­
densprache oder das Schriftdolmetschen), tech­
nische Hilfsmittel wie eine Lautsprecheranlage 
oder bauliche Mittel sein. Hier sind wir bei der 
Ar chitek tur und beim Städtebau ange kom men. 

Deren konkrete Problematik der Barrierefreiheit 
wur de an praktischen Beispielen nach der 
Mittags pause diskutiert. 

Barrierefreiheit in der Praxis von Architektur 
und Städtebau

Architektin Ines Yitnagshaw stellte mit ihrer 
Bau herrin Anke Nordt ein besonders heraus­
for der ndes Projekt in Greifswald vor. Das Wohn­ 
und Gemeinschaftshausprojekt „StraZe“ soll 
in einem alten, zum Teil denkmalgeschützten 
Haus aus der Mitte des 19. Jahrhunderts realisiert 
wer den. 30 Personen vom Kindes­ bis in das 
Ren tenalter sollen hier ein neues Zuhause ha­
ben. Außerdem soll das Haus Raum für öffentliche 
Kul tur veranstaltungen bieten. Durch langen 
Leer stand ist die Bausubstanz erheblich ange­

TeilnehmerInnen des Podiums im Gespräch über inklusive Gestaltung beim Planen und Bauen | Foto: Jörn 
Lehmann
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grif fen. Es ist  „Echter Hausschwamm“ zu be­
kämpfen. Das Gebäude hat sich stellenweise 
ge senkt, weshalb in Teilen eine neue Gründung 
ge schaffen werden musste. Allein dies sind 
hohe bauliche Herausforderungen. Zudem muss­
ten bei der Bearbeitung des großen Saals mit 
der Empore und wertvollen Wandbemalungen 
die Maßgaben des Denkmalschutzes be rück­
sich tigt werden. Teile des Gebäudes wie das 
Dach geschoss mussten komplett neu gebaut 
wer den. Für die neue Nutzung war ein Anbau 
not wendig, auch um hier einen Aufzug einbauen 
zu können, der die Erschließung der Geschosse 
bar rierefrei herstellt. Auch eine Toilettenanlage 
wur de hier neu geschaffen. Im Neubau ließen 
sich alle Maßgaben des barrierefreien Bauens 
re alisieren. Im Altbau konnte das nicht überall 
er reicht werden. Beispielsweise ließ der Denk­
mal schutz die Barrierefreiheit nicht überall zu. 
Die Lebensräume der Bewohner wurden nach 
der Devise eher großzügig als funktional knapp 
ge staltet, dass sich große Menschen in großen 
Rä umen bewegen und kleine sowieso. Es sollten 
aber nicht nur Hindernisse der Bewegungsfreiheit 
über wunden werden, sondern auch Barrieren 
der Raumakustik oder der visuellen Gestaltung 
besei tigt werden. Prinzip der architektonischen 
Ar beit sei es dabei gewesen, immer mindestens 
zwei Sinne anzusprechen.

Steffen Bockhahn, Senator für Jugend, So­
zia les, Gesundheit, Schule und Sport der Han­
se stadt Rostock betonte die Notwendigkeit der 
Teil habe aller Menschen in öffentlichen kom­
mu nalen Räumen. Diese Notwendigkeit ergebe 
sich allein schon durch den demographischen 
Wan  del in der alternden Gesellschaft. Dadurch 
wach se auch die Zahl der Beeinträchtigten und 
das mache sich in der Stadt bemerkbar. Im öf­
fent   lichen Nahverkehr wie im Individualverkehr, 
aber auch bei Sporteinrichtungen könne Rostock 
in Bezug auf die Barrierefreiheit eine gute Bilanz 
zie  hen. Es seien noch nicht alle Ziele erreicht, 
man sei aber auf gutem Wege. Auch Bockhahn 
hob darauf ab, die Ansätze eher weiter als eng 
zu fassen und ganzheitlich zu denken. Das gelte 
zum Beispiel auch für Parkbänke auf Spielplätzen. 
Wenn es um Barrierefreiheit und Inklusion ginge, 
wer  de selbstverständlich beides gebraucht: 
Park  bänke und Spielplätze.

Auch der Architekt Friedhelm Haas betonte, 
dass die Projekte, die sein Büro mit dem Deut­
sch en Roten Kreuz oder mit dem Lebenshilfswerk 
in Waren an der Müritz gebaut hat, eher auf die 
In klu  sion aller Menschen ausgerichtet seien, 
als dass sie besondere Einrichtungen für hilfsbe­
dürf  tige Menschen in den Vordergrund der Ge­
stal  tung stellen würden. Die haptischen Qualitäten 
ei  nes Klinkermauerwerks gäbe nicht nur blinden 
oder sehbehinderten Menschen Orientierung, 
von solchen Qualitäten profitieren auch andere 
Men  schen. Eine kräftige Farbe böte zwar Orien­
tie rung, sie müsse aber auch in ein übergeordnetes 
Farb  konzept eingebunden sein und so auch an­
de ren Zielen als der Wegeführung dienen. Ähn­
liches gelte auch für das in vielen Projekten 
ver  wendete Holz als Baumaterial. Sein Ziel ist 
es, gute, ge brauchs  fähige Architektur zu bauen 
und dabei ist es selbstverständlich, im Einzelnen 
auf die Be  dürf  nisse der Menschen einzugehen, 
die seine Architektur benutzen. Es habe ihn in 
der Zu  sam menarbeit mit seinen Bauherren 
stets sehr beeindruckt, wie eng sie mit be hin­
derten Men   schen zusammenarbeiteten. Es sei 
man chmal gar nicht zu erkennen, ob jemand 
eine Behin de  rung habe und wenn überhaupt, 
welche. Den Pro  jekten, die Friedhelm Haas 
vorstellte, war ihre Hilfestellung im Alltag ihrer 
Nutzer auch nicht vordergründig anzusehen. 

Architektur, das war die wohl wichtigste Botschaft 
seines Vor  trags, sollte nicht anzusehen sein, 
ob sie bar  rie  refrei sei, damit sie nicht durch ein 
Stigma wie  der Barrieren aufbaue.

Strengere Regularien und bindende Ver­
pflich   tungen

Die abschließende Diskussionrunde mit Ve­
re na Bentele, Peter Braun, Allgemeiner Be hin­
der ten verband in M­V e. V., Martin Müller, Vize­
prä si dent der Bundesarchitektenkammer, Wolf­
gang Itter, Beirat für Menschen mit Behinderungen 
des Land kreises Nordwestmecklenburg, und 
Dr. Antje Bernier, Sachverständige für bar riere­
frei  es Planen und Bauen, brachte unter der Leit­
ung der Moderatorin Katrin Müller­Hohenstein 
die wichtigsten Themen des Tages noch einmal 
zur Sprache. Wolfgang Itter befand, dass bei 
Pro  jekten der öffentlichen Hand schon einige 
Fort  schritte erreicht worden seien. Problematisch 
sei es, dies auch für private Projekte umzusetzen. 
Ve  re na Bentele betonte auf die Frage von Katrin 
Mül  ler­Hohenstein, ob es nicht einer stärkeren 
Be wusstseinsbildung bedürfe, um die Barrieren 
in den Köpfen der Verantwortlichen abzubauen, 
dass eigentlich jeder wisse, worum es gehe, es 
man gele aber noch an der Umsetzung. Martin 
Mül ler ergänzte, dass die Bewusstseinsbildung 
selbst verständlich auch für Architekten gestärkt 

 Baukultur | Mecklenburg­Vorpommern

Rund 120 Teilnehmende an der Regionalkonferenz Ost in Schwerin | Foto: Jörn Lehmann
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Peripherie als Zentrum
Vier Projekte zum Tag der Architektur in M-V

wer den müsse, hob aber hervor, dass die eben 
nicht nur für Architekten gelte, sondern in der 
Ge sel lschaft allgemein stärker verankert werden 
müs se. Allein mit Sparsamkeit lasse sich keine 
Bar rie refreiheit erzeugen. Peter Braun verwies 
hin gegen darauf, dass Architektur nicht nur 
äußere, sondern auch innere Qualitäten haben 
müs se. Die Benutzbarkeit ohne Einschränkungen 
sol le durch gute Planung und nicht durch Hilfe­
stel lungen zum Beispiel durch Ein­Euro­Jobs er­
rei cht werden können. Dr. Antje Bernier verwies 
in ihrem Statement darauf, dass Barrierefreiheit 
in der Architekturausbildung nicht nur als Wahl­
fach ohne Punkterelevanz gelehrt werden dürfe, 
son dern ein deutlich größeres Gewicht haben 
müs se. 

Am Ende der Diskussion bestand auch Einig­
keit darüber, dass es allein mit Apellen und 
frei  wil ligen Maßnahmen nicht getan sei. Die 

Schaf fung von Barrierefreiheit müsse zu einer 
Ver  pflich  tung der Beteiligten werden. Unter 
Um   stän den, merkte Verena Bentele zum Schluss 
an, sollte das Gleichbehandlungsgesetz an ge­
pas st wer  den.

Barbara Ettinger Brinckmann, Präsidentin 
der Bundesarchitektenkammer plädierte trotz 
der kritischen Töne und den Forderungen nach 
stren geren Vorschriften und stärker bindenden 
Ver pflichtungen in der Abschlussdiskussion auf 
ge mein same und integrative Lösungen, die im 
Dia log erarbeitet werden sollten. Nur mit einem 
all ge meinen Bewusstsein, dass Inklusion nur 
dann besteht, wenn es normal ist, anders zu 
sein, käme man dem Ziel näher. Architektur 
setze den Rahmen für inklusives Leben. Es sei 
Aufga be von Architektur und Städtebau dafür 
an ge messene Möglichkeiten zu schaffen. Für 
Ar chitekten sei dies eine ihrer vornehmlichen 

Auf gaben. Dafür sollten sie ihr Bewusstsein 
schär fen.

Olaf Bartels

Olaf Bartels, Architekturjournalist, Mitglied der 

Deutschen Akademie für Städtebau und 

Landesplanung (DASL), langjähriger Beobachter 

der Baukultur in Mecklenburg­Vorpommern, lebt 

in Hamburg und Berlin

Das Thema „Inklusive Gestaltung – Barrierefreies 

Planen und Bauen in Mecklenburg­Vorpommern“ 

ver folgen wir im Regionalteil M­V Ausgabe 

07­2017 im Deutschen Architektenblatt weiter mit 

ei nem Interview, das wir mit Dr.­Ing. Antje Bernier, 

Sach verständige für barrierefreies Planen und 

Bau en geführt haben. Sie war Po diums teil neh­

merin auf der Regionalkonferenz Ost in Schwerin.

Zentrum und Peripherie haben nicht nur 
in großen Städten, sondern auch im 
ländlichen Raum eine wichtige Bedeutung. 

So manche kleine Stadt hat mit dem sogenannten 
Donateffekt zu kämpfen, der vor allem Zentren 
und dort am meisten den Einzelhandel schwächt 
und die Peripherie stärkt. Als ein Extrembeispiel 
für eine solche Entwicklung wird gerne die 
nordamerikanische Stadt Detroit angeführt. In 
Mecklenburg­Vorpommern kann man diesen 
Effekt sehr gut an der Stadtentwicklung von 
Wolgast nachvollziehen. Wenn, wie im Bau kul­
tur bericht 2016/2017 gefordert, nun aber die 
Zen tren gestärkt werden, muss dann die Peri­
phe rie zwangsläufig in ihrer Entwicklung be­
schnit ten werden? Haben wir es in Schwerin­
Lan kow, wo wir mit dem Umbau der Volks­
schwim mhalle das erste Projekt vorstellen, 
viel leicht mit einer „Metrozone“, also einer 
eigentlich peripheren, aber potenziell zentralen 
Zone zu tun? Bringt das dort entstandene in­
no vative Projekt nicht eine Attraktion an die 
Pe ripherie, um das Zentrum der wachsenden 

Stadt Schwerin zu entlasten?
Das Dock Inn Hostel in Warnemünde stärkt 

definitiv den Randbereich des Seebades und 
kann sich aufgrund der von Seefahrt und Industrie 
geprägten Umgebung einen innovativen 
Formenkanon nicht nur leisten, es muss mit 
seiner Architektur an diesem Ort sogar einen 
besonderen Akzent setzen, um ihn für eine 
touristische Nutzung überhaupt erst zu definieren. 
Dabei nimmt sich der Bau ­ so seltsam dies 
auch klingen mag ­ gar keine Sonderposition 
heraus, sondern definiert die Ästhetik der 
Containerwelten und des Hafens einfach neu. 
Dabei soll das Gebäude vor allem junge und 
aufgeschlossene Menschen ansprechen. Wenn 
das gelingt, hat auch der Ortsrand des Seebades 
Warnemünde seinen eigenen touristischen 
Charakter.

Dass Architektur und ihre Ästhetik bei der 
Definition und der Stärkung neuer oder peripherer 
Orte eine große Rolle spielen kann, macht auch 
der jüngste Neubau der Fachschule für Agrar­
wirt schaft in Güstrow deutlich. Sie geben dem 

alten Campus der Schule einen neuen Rahmen. 
Dies wird auch das neue Gebäude der 
Kindertagesstätte und des Bürgerbüros mit 
seiner Architektur im Ortszentrum von Vellahn 
tun.

Allein diese vier Beispiele zeigen die hohe 
Bedeutung, die Architektur in der Entwicklung 
des ländlichen Raumes haben kann. Sie kann 
Orte definieren, Aufmerksamkeit lenken und 
den Menschen fürsorglich dienen und damit 
letztendlich Identität stiften. Das geschieht 
selbstverständlich nur, wenn alle anderen 
Vorzeichen wirtschaftlicher oder gesellschaftlicher 
Entwicklungen stimmen, sonst bleibt die Archi­
tek tur, um es mit Adolf Loos zu sagen: Ins Leere 
ge sprochen.

Olaf Bartels
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Wohnen in zentraler Peripherie
Volksschwimmhalle in Schwerin Lankow

Die Schwimmhalle in Lankow ist mit ihrem 
Back  steinmauerwerk und ihren HP­Scha­
len für die Dachkonstruktion die letzte 

ihrer Art. Sie steht deshalb unter Denkmalschutz. 
Wie so oft in solchen Fällen ist ihr Betrieb ein ge­
stel lt und um eine neue Nutzung wurde lange ge­
 run gen. Jetzt wird die Halle bald wieder in Be  trieb 
gehen, aber nur teilweise dem Schwimmen die­
nen. In dem nahen Stadtteil Dreesch ist eine neue 
große Schwimmhalle ent stan den.

Lankow ist ein typisches Neubaugebiet am 
Stadtrand von Schwerin. Mehrere Planer ge ne­
ra tionen hinterließen hier jeweils ihre gebauten 
State ments. Eines beinhaltete zu DDR­Zeiten 
auch die Idee, direkt am Ufer des Lankower 
Sees eine Schwimmhalle zu bauen. Der Gedanke 
ist nicht abwegig, schließlich ist nicht immer 
dann, wenn die Sonne scheint auch Badewetter 
und die Halle bot das vergnügliche Nass auch 
wit terungsunabhängig an. Doch für einen so at­
trak tiven, wenn auch peripheren Standort di­
rekt am See, ließen sich vermutlich schnell In­
ter essenten für Wohnhäuser finden. Allerdings 
hät te ein Abriss der Halle auch Spuren der Ver­
gan genheit beseitigt, die einst die Identität die­
ses Ortes bestimmt haben. Die Architekten um 
Ul rich Bunnemann, den Geschäftsführer der 
Schelf bauhütte, gelang es, beides miteinander 

zu verbinden: Die äußere Form der Halle bleibt 
er  hal ten. Im Inneren werden ein kleines Schwimm­
  bad sowie Praxisräume für Anwendungen und 
Thera pien eingerichtet. Außerdem finden 16 
Woh nungen in dem Gebäude mit Grundflächen 
zwisch en 60 und 100 Quadratmetern Platz.

Mit dieser neuen Nutzung werden zugleich 
neue Maßstäbe für die hybride Nutzungen von 
Bau werken gesetzt, denn in der Nähe zu einem 
Pool und zu Therapie­ oder Arztpraxen kann, 
vor allem im höheren Alter von besonderem 
Vor teil sein, auch wenn man sich in den Woh­
nun gen zunächst nur barrierearm bewegen 
kann. Ein ausgiebiges sportliches Schwimmen 
wird in der Halle allerdings nicht wieder möglich 
sein. Dafür bleibt aber die Nähe zum Lankower 
See attraktiv. Hier ließe sich dann ein Aus dauer­
schwim men und auch die eine oder andere 

Sportart reali sieren.
Denkmalschutz kann also durchaus auch 

zum Geburtshelfer für Innovationen werden. Im 
Um  gang mit Denkmalen und ihren neuen Nutzun­
gen kon  nte die Schelfbauhütte schon einige Er­
fah  run gen sammeln. Dieses Projekt ist das er­
ste aus einer Bauzeit der 1970er Jahre und mit 
ei ner Nut zungsart, die in der Umgebung Impulse 
set  zen kann. Das sollte Schule machen.

Olaf Bartels

Zentral am Stadtrand
Dock Inn Hostel in Warnemünde

BESICHTIGunGEn ZuM 
TAG DER ARCHITEkTuR:

Sa. 24.+ So. 25. 06. 2017: 14.00 – 16.30 Uhr 
sowie Führungen Sa. + So. um 14.00 und 15.30 
Uhr.

Volksschwimmhalle 
Schwerin­Lankow | 
Foto: Olaf Bartels

Warnemünde liegt recht peripher und 
ge rade das macht seinen Reiz aus. 
Nicht viele Orte auf dem Planet Erde 

kön   nen von sich behaupten, am Ende der be­
geh   baren Welt zu liegen. Davon profitiert War­
ne  münde schon seit Jahrzehnten, wenn nicht 
seit Jahrhunderten. Die Ostsee macht Lagen 
di rekt an ihrem Ufer begehrt und teuer. Für ein 
Ho  tel, das seinen Gästen einen günstigen und 

den  noch hochwertigen Aufenthalt anbieten will, 
ist das eine besondere Herausforderung. Nun 
hat Warnemünde noch zusätzlich den War now­
strom zu bieten und hier hat das Dock Inn Hostel 
ei nen zwar peripheren, aber dennoch zentral 
gelegenen Standort ge fun   den. Es liegt am Rande 
des Ortszentrums di rekt dem S­Bahnhof War­
ne münde Werft ge gen über, der gleichzeitig 
auch Haltepunkt für Fern busse ist. Man hat 

hier dennoch Wasserblick. In der Nachbarschaft 
des Gebäudes sind weitere Häu ser im Bau oder 
ge rade fertig gestellt worden. Direkt angrenzend 
wird ein Stahlgerüst aufgebaut, aus dem ein 
Park haus werden soll und auf der an deren Seite 
ist Wohnungsbau entstanden, des sen Erker und 
Lo gien eine modulare Schach tel bauweise 
andeuten. Für das Gebäude des Dock Inn hat 
das Büro Holzer Kobler Architekturen GmbH 
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direkt auf dieses Prin zip gesetzt und das Gebäude 
nach den Ma ßen der standardisierten See con­
tai  ner konzipiert. Die Zimmer nehmen als Dop­
pel  zimmer exakt ei ne und als Suite oder Mehr­
bett  zimmer (mit 8 Schlaf plätzen) zwei solcher 
Con  tainereinheiten ein. Sie sind alle über groß­
zü gige Galerien er schlos sen. Die Reihe der Bo­
xen liegen im spitzen Winkel gestaffelt zur Bau­
linie, so dass sich auf den Um gängen vor den 
Ein gängen jeweils kleine Vor zonen ergeben. 

Ge meinschaftlich ist dann das Restaurant, eine 
Selbst versorgerküche, ein Kon ferenz­ oder Kino­
raum und ein Mediencenter zu nutzen, das auch 
als ein Co­Workingspace ge  nutzt werden kann. 
Die Zimmer sind klein, da für wird Wert auf groß­
zü gige, gemeinschaftlich nutz bare Räume gelegt. 
Damit will man der Anonymität herkömmlicher 
Hotel konzepte ent ge gen wirken. Die Innen ar­
chi tek tur hat  die Kinzo GmbH ent wickelt.

Von außen wirkt das Haus wie der Aufbau ei­

nes Containerfrachters, auch wenn ein solcher 
kei ne so großzügigen Erschließungs­ und Ge­
mein  schaftsflächen zu bieten hat. Entsprechend 
nei disch wer den die Seeleute bei der Durchfahrt 
durch die Warnow sicher auf das Gebäude schauen. 
Mit seiner besonderen Ästhetik nimmt die Ar chi­
tek  tur den Bezug zur Schifffahrt als Ortsbezug 
auf und übersetzt ihn in Gastlichkeit. Vielleicht 
fällt das Haus deshalb an dieser Stelle nicht so 
sehr aus dem gestalterischen Rahmen wie man 
mei  nen könnte, sondern hilft dabei, diesen Ort 
ge  nau er zu definieren und der Peripherie eine 
neu e Bedeutung zu geben.

Olaf Bartels

BESICHTIGunGEn ZuM 
TAG DER ARCHITEkTuR:

So. 25.06.2017 von 14.00 – 18.00 Uhr sowie 
Führungen am So. um 15.00 und 17.00 Uhr mit 
dem Büro Kinzo und dem Betreiber; Anmeldungen 
bitte an: tda@kinzo­berlin.de

Dock Inn Hostel in Ro­
s tock­Warnemünde | 
Foto: Olaf Bartels

Rahmensetzung
Erweiterung der Fachschule für Agrarwirtschaft in Güstrow

Der Campus der Fachschule für Agrar­
wirt  schaft liegt etwas außerhalb von Gü­
strow. So wie es sich für einen klassischen 

Cam pus ge hört. Die Schule ist hier seit 1949 
in ehemaligen Gebäuden untergebracht, die 
1935 für den Be trieb des Militärflughafens Bock­

horst gebaut wor den sind. Das alte Offizierskasino 
und das ehe malige Wirtschaftsgebäude schaffen 
hier zu sam men mit dem Kiefernbestand noch 
im mer eine räumliche und architektonische Ein­
heit, die sich eben auch gut als Campus nutzen 
läs st. Flug und Bombenlärm haben sich schon 

lange ver zogen und es ist Ruhe abseits städt­
ischen Trei bens eingekehrt. Auch für die nunmehr 
zwei  te Erweiterung des Gebäudeensembles ha­
ben die Architekten Stephan Bastmann und 
Martin Zavracky nicht kor rigierend in die Bau­
sub stanz und ihre ja durch aus belastete Bau­
ge schichte eingegriffen, son dern eigenständige 
Bau körper für multiple Nut z ungen ergänzt. Be­
reits 2011 haben sie ein Wohn  heim für die Fach­
schule fertig gestellt. Schon dieses Gebäude 
set zte sich mit seinem in zwei Rottönen ge hal­
ten en Sockelgeschoss und seinen weiß verputzten 
Ober geschossfassaden mit seiner Architektur 
deut lich von der be ste hen  den Substanz ab. Es 
ist maßstäblich aber so eingefügt, dass es beim 
Be treten des Geländes zu  nächst gar nicht in 
Er scheinung tritt. Mit dem neuen Lehrgebäude, 
eben falls weiß verputzt, aller dings ohne Sockel, 
ver hält es sich etwas an ders. Es ist bereits am 

Moderne Erweiterung 
der Fachschule für 
Agrarwirtschaft in 
Güstrow | Foto: Olaf 
Bartels
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Eingang des Campus deut lich erkennbar, bleibt 
aber dennoch im Hin ter grund. Seine weiße 
Fassade spielt mit dem Kon trast zu den Kiefern 
und dem Grün ihrer Nadeln so wie des Rasens 
ein eigenes Spiel. Es hat so zu sagen eine ähnliche 
Melodie, die aber, was das Zusammenwirken 
mit der Umgebung betrifft nach einer anderen 
Partitur gespielt wird.

Der innere Aufbau des zweigeschossigen 
Ge bäudes ist einfach. Eine mittlere Halle be­
zieh ungsweise der Korridor im Obergeschoss 
er schließen die Lehrräume links und rechts. 
Hier bestimmt wie draußen ein direkter schwarz­

weiß­Kontrast das Bild. Die Fußböden der Lehr­
räu me bringen mit ihrem Rot dann wieder Farbe 
ins Bild. Die Ästhetik des Gebäudes wirkt innen 
sehr streng, diszipliniert und kontrolliert. Eine 
schlecht abgestimmte Möblierung mag man 
sich hier lieber nicht vorstellen. Städtebaulich 
ist diese Disziplin wohltuend und unaufdringlich. 
Die Architektur der beiden Neubauten setzt 
den Altbauten einen Rahmen und gibt ihnen 
durch ihre signifikante Wirkung eine neue archi­
tek tonische Identität. Sie korrigiert deren Wirkung 
aus der Vergangenheit sozusagen durch einen 
neu en Hintergrund. Gemeinsam mit den Neu­

bau ten für die Kunst von Ernst Barlach, die von 
den Architekten Hofmann und Krug in den 
1990er und 2000er Jahren entworfen wurde, 
er wei tert sich in der Stadt Güstrow also die 
Linie der modernen Architektur.

Olaf Bartels

BESICHTIGunGEn ZuM 
TAG DER ARCHITEkTuR:

Besichtigung und Führung am Samstag, 
24.06.2017 um 14.00 Uhr.

Signalwirkung
Kindertagesstätte und Bürgerbüro in Vellahn

Der Ort Vellahn hat durch verschiedene 
Ver waltungsreformen in den vergangenen 
Jah ren eine wechselhafte Geschichte. 

Er profitierte zunächst von einigen Einge mein­
dun gen bis seine eigene Verwaltung von Zar­
ren tin aus erfolgte und er einige zentrale Ein­
rich tungen verlor. Vellahn ist also ein wenig in 
die Peripherie gerückt. Ein Konsumgebäude, 
ein paar kleinere Geschäfte, eine Außenstelle 
der Amtsverwaltung und eine Schule sind aber 
in seinem Zentrum geblieben und demnächst 
wird nahe der Schule eine Kindertagesstätte 
so wie ein Bürgerbüro eröffnet. Der Ort muss 
al so durchaus um Infrastruktur für seine Bürger 
käm pfen und so erscheint es als äußerst sinnvoll, 

ein Gebäude mit einer Doppelnutzung zu planen. 
Dies alles spielt sich im Ortszentrum ab und 
an dessen Rand entsteht auch das neue Ge­
bäu de. Dessen Umgebung bestimmen die 
Bauern häuser oder die Einfamilienhäuser aus 
Back stein schon lange nicht mehr. Spätestens 
mit dem Bau der Schule drängte eine moderne, 
stan dardisierte Architektur in das Ortsbild und 
zog den Bau des einen oder anderen nüchternen 
Be triebsgebäudes nach sich. Insofern erscheint 
es durchaus folgerichtig, einen Backsteinkubus, 
den der Architekt Matthias Leifels in Zu sam­
men   arbeit mit dem Architekten Michael Miko­
laj czyk für die beiden Nutzungen entworfen 
hat, zu er gänzen. Große Fenster ergänzen die­

ses Bild und geben den Kindern  einen schönen 
Blick in die üppig grüne Umgebung. Die geplante 
Rie  sen rutsche wird diese Erfahrung sicher 
noch intensivieren. Großzügigkeit und Flexibilität 
sol  len im Inneren vorherrschen.

Es bleibt zu hoffen, dass die zu erwartende 
ar  chitektonische Qualität des Gebäudes seine 
At traktivität soweit fördert, dass der Wert die­
ser Doppeleinrichtung nicht ignoriert werden 
kann und dem Ort Vellahn eine zentrale Be­
deu tung erhalten bleibt.

Olaf Bartels

Kindertagesstätte mit 
Bürgerbüro in Vellahn 
| Foto: Matthias 
Leifels

BESICHTIGunGEn ZuM 
TAG DER ARCHITEkTuR:

Sa. 24. 06. 2017 nur in Verbindung mit Führungen 
um 09.30, 11.30, 13.30 und 15.30 Uhr.
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Extras zum Tag der Architektur 2017
Veranstaltungen in Wismar, Rostock, Ludwigsburg, Stralsund, Ueckermünde, Buggenhagen und Schwerin

Wismar: Forum „urban Transfer“ 
Mit einer transformatorischen Brücke zwi­

schen der Hafenstadt Aarhus in Dänemark und 
der Han sestadt Wismar startet die Kammergruppe 
Wis mar­Nordwestmecklenburg bereits am Frei­
tag, den 23. Juni, ab 21 Uhr und dann am Sams­
tag, den 24. Juni ab 15 Uhr in den Tag der Archi­
tek tur. Ort der Veranstaltung ist die Freifläche, 
Alter Hol zhafen 3 in 23966 Wismar. 

Die Akteure der Kammergruppe laden zum 
öf fentlichen Dialog mit dem Titel „Der Hafen – 
Le bensqualität, Arbeits­ und Aufenthaltsraum un­
serer Stadt“ ein. Es soll zum offenen Austausch 
über die Zukunft der Stadt, das Hafenareal, des­
sen Anrainer und Besucher angeregt werden. Die 
Mit glieder der Kammergruppe „schauen da für 
über den Hafenrand!“ und werden im Vor feld da­
zu auf einer dreitägigen Exkursion (16.­19. Juni 
2017) nach Aarhus, ihre Eindrücke, Bil der und 
Vor lagen über die Entwicklung der dä nisch en 
Han sestadt sammeln. Schwerpunkt die ser Spu­
ren suche sind u. a. die Fragen, wie die Ha fenstadt 
Aar hus typologisch vergleichbar mit der Hansestadt 
Wismar ist und wie sie ihren bis herigen Weg zur 
diesjährigen Europäischen Kul turhauptstadt 
gemeistert hat. Die Wahr neh mun gen aus der 
Exkursion werden als eine Raum­Licht­Sound­

Installation im Wismarer Ha fen inszeniert. Alle 
Kolleginnen und Kollegen, aber auch Freunde 
und Interessierte sind zum Aus tausch und zu 
Gesprächen herzlich einge la den.

Rostock: Architektur­Radtour
Am Samstag, den 24. Juni ab 10 Uhr startet 

die bereits traditionelle und beliebte Architektur­
Rad tour zu ausgewählten Objekten des Tages 
der Architektur in Rostock mit Treffpunkt am 
Haupt eingang des Hauptbahnhofes – An den 
Schau keln. Diese wird begleitet von Leo Dainat, 
Ar chi tekt und ADFC­Tourenleiter. Die Radtour 
führt vom Hauptbahnhof zunächst zum Neubau 
ei nes Büro­ und Gewerbekomplexes in der 
Schwaaner Landstraße 10 (MHB Planungs­ und 
Ingenieurgesellschaft mbH); dann durch das 
Neu baugebiet „Am Güterbahnhof“ sowie durch 
das neue Petriviertel zur INSA 39/ Michaelschule 
am Dierkower Damm 39 (Bürogemeinschaft 
Brock mann Stief Architekten) und zum Abschluss 
zum Haus des Tourismus (BASTMANN + ZA V­
RACKY BDA ARCHITEKTEN GmbH), Konrad­
Zuse­Straße, im Bereich der ehemaligen Nep­
tun werft. 

Es ist keine Anmeldung erforderlich, man 
kann jederzeit zur Tour stoßen oder aussteigen. 
Ein geladen teilzunehmen sind alle Kolleginnen 
und Kollegen sowie jene, die per Rad moderne 
Ar chitektur in der Hansestadt Rostock kennen 
ler nen möchten. Weitere Infos unter www.adfc­
ro stock.de und www.ak­mv.de

Stralsund: Begehung St. Jacobi­kirche
Die Sprecher der Kammergruppe Vorpommern­

Rü gen werden am Samstag, den 24. Juni ab 10 
Uhr anlässlich des Tages der Architektur 2017 
ge meinsam mit Herrn Ekkehard Wohlgemuth, 
Lei ter der Abteilung Stadtplanung und Denk­
mal pflege des Bauamtes Stralsund in die St. 
Ja kobi­Kirche laden. Gemeinsam werden sie u. 
a. die Ausstellung „Landesbaupreis Mecklenburg­
Vor pommern 2016“ vorstellen und Rundgänge 
durch die Jakobikirche anbieten. Interessierte 

Gä ste und Architekturfreunde sind herzlich dazu 
ein geladen.

Seebad ueckermünde: Stadtrundgang
Zum Stadtrundgang am Samstag, den 24. 

Juni um 10 Uhr  laden Architekt und Stadtplaner 
Lutz Braun und Landschaftsarchitektin Jana 
Ren ner ins Seebad Ueckermünde. In einem Ge­
spräch können Bürger, Besucher und interessierte 
Kol leginnen und Kollegen mehr zu wichtigen 
ak tuellen Bauvorhaben der Stadt erfahren. Da­
bei wird über das gesamte Spektrum von Vor­
haben in der Stadt informiert. Treffpunkt ist Am 
Rat haus  in 17373 Ueckermünde.

Schlossanlage Ludwigsburg – Bau stellen­
ge spräch 

Zum Baustellengespräch mit Besichtigung 
über die Schlossanlage Ludwigsburg am Sonntag, 
den 25. Juni von  10 ­ 13 Uhr im Schlosshof 5 
in Loissin OT Ludwigsburg, Landkreis Vor pom­
mern­Greifswald, laden Architektin Kathrin Tei­
chert zusammen mit Alexandra Heine herzlich 
ein. Themen der Gesprächsrunde werden sein 
„Öko logie und Nachhaltigkeit bei Sanierung und 
Neubau“ sowie „Historische Baustoffe und Neue 
Technologien“. Als fachkundige Ge sprächs part­
ner werden Dipl.­Ing. Petra Kreuzer, Lehm bau­
erin aus Berlin und Thomas Bieseke, Ener gie ­ 
und Fachberater für ökologische Baustoffe, Be­
ra  tung Allergien/Baustoffe aus Großenhain/
Sachsen anwesend sein. Im Anschluss des Ge­
sprächs besteht die Möglichkeit zur Besichtigung 
des derzeit im Umbau befindlichen Baudenkmals 
„Tau benhaus in der Schlossanlage Ludwigs­
burg“.

Schloss Buggenhagen – „Architektur durch 
Qualität und Leben“

Die Architektin und Stadtplanerin Susann 
Mi latz und Architekt Ullrich Schmidt laden am 
Sam stag, den 24. Juni, ab 14 Uhr in das „Till 
Rich ter­Museum“ für zeitgenössische Kunst in 
das Schloss Buggenhagen, Landkreis Vorpom­
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mern­Greifswald ein. Ab 14.30 Uhr gibt Dr. Till 
Rich ter, Museumsdirektor und Kunsthistoriker 
Aus kunft über die Projektentwicklung durch 
neu e Nutzung am Beispiel des Schlosses Bug­
gen hagen als Museum für  zeitgenössische 
Kunst in Vorpommern. Ab 14.50 Uhr wird das 
Archi tekturbüro milatz.schmidt architekten 
gmbh sein Wirken im landschaftlich geprägten 
Raum zwischen den Metropolen Berlin und Stet­
tin, die damit verbundenen planerischen Her­
aus forderungen sowie die engen Vernetzungen 
der Akteure vor Ort vorstellen. Dabei stellt sich 
die Frage, welche Rahmenbedingungen sich 
än dern müssen, um auf die verstärkte Nachfrage 
nach Fachkräften gerade in den ländlichen Re­
gio nen unseres Bundeslandes zu reagieren. Ab 
15 Uhr wird Mirco Hitzigrath, ehemaliger Hotelier 
und jetziger Business­Coach der Hotelkette Up­
stals boom, einen Fachvortrag zum Thema „Mit­

ar beiter­ und Teammotivation – Führung ist 
Diens t leistung und kein Privileg“ halten. Im An­
schluss ab 17 Uhr wird eine Exklusivführung 
des Museumsdirektors Dr. Till Richter durch 
die aktuelle Ausstellung “Focus Berlin“ angeboten. 
Die Veranstaltung ist kostenfrei und kann ohne 
Vor anmeldung besucht werden.

Schwerin: Vorstellung Machbarkeitsstudie 
Re vitalisierung von „M:u:E:S:S 2020“

Am Samstag, den 24. Juni, um 10 Uhr stellt 
das Büro für Innenarchitektur rutsch + rutsch 
ar chitektur+szenografie unter Innenarchitekt 
Tor sten Rutsch die Machbarkeitsstudie 
„M:U:E:S:S 2020„ in den eigenen Büroräumen, 
Born hövedstraße 71 in 19055 Schwerin vor. 
Die Revitalisierung von M:U:E:S:S 2020 zeigt, 
wie das jetzige Freilichtmuseum für Volkskunde 
Schwerin­Muess und die Insel Kaninchenwerder 

touris tisch und wirtschaftlich in Wert gesetzt 
wer den können. Vorgestellt werden Potenziale 
der professionellen Neuaufstellung des Volks­ 
und Kulturgeschichte­Museums und, welche 
zu sätzlichen Formate eine sinnvolle Bereicherung 
dar stellen, wie zum Beispiel Tourismus und Na­
tur schutz.

Informationen
Alle Projekte in M­V und in anderen Bundes­

län dern unter: mobil.tag­der­architektur.de 
Die kostenlose App zur Routen­ und Ter min­

pla nung kann im App­ bzw. Playstore herun ter­
ge laden werden!

Bestellung der kostenfreien Broschüre für 
M­V ab Juni bei der Geschäftsstelle der Ar chi­
tek tenkammer M­V: info@ak­mv.de oder 0385 
59079­0.

Die Architektenkammer M­V wird am 3. 
und 4. Juli 2017 zur besten Zeit des Jahres 
– dem Som mer ­ ihre nunmehr 18. Pla­

ner werk statt durch füh ren. 

An liegen der Planerwerkstatt ist es, die 
Schwer  punkte – attraktive Wohnstadt und Touris­
mus entwicklung – aus einem von der Stadt er­
ar beiteten Integrierten Stadtentwicklungskonzept 

(ISEK) aufgreifen. Bei der Ausgestaltung der 
Leit bilder aus dem ISEK kann an eine reiche 
Tra dition als Tourismusdestination angeknüpft 
wer den. Es ist beabsichtigt, nachhaltig die vor­
han denen natürlichen, landschafts­ und bau­
ge stalterischen Potenziale zu nutzen. 

Aufbauend auf diesen Leitbildern soll in der 
Werk statt das Thema „Tourismus und Baukultur“ 
auf gegriffen werden und die regionale Be son­
der heit in den Mittelpunkt der Diskussion gestellt 
wer den. 

Zu den Themen und der Aufgabenstellung be­
richteten wir ausführlich im Regionalteil M­V, Aus­
gabe Mai des Deutschen Architek tenblat tes.

Ort der Veranstaltung ist der Bürgersaal im 
Rat haus Ueckermünde, Am Rathaus 3, 17373 
Uecker münde.

Interessierte können sich ab sofort für die 
Pla nerwerkstatt in der Geschäftsstelle anmelden 
unter folgender E­Mail: a.goertler@ak­mv.de 
oder per Telefon unter 0385 59079­17. Bitte 
ver wenden Sie das Anmeldeformular.

Für Mitglieder der Architektenkammer M­V 

Planerwerkstatt Seebad ueckermünde
Anmeldung zur Planerwerkstatt im Seebad Ueckermünde am 3. und 4. Juli ab sofort möglich

 Kammernachrichten | Mecklenburg­Vorpommern

Seebad Ueckermünde ist Mittelzentrum im Landkreis Vorpommern­Greifswald | Foto: Jenny Krüger
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wer den für die Teilnahme am 03.07.17 und am 
04.07.17 jeweils 5,5 Fortbildungsstunden aner­
kan nt.

Programm
Montag, den 3. Juli 2017
10:00 – 12:00
Grußworte
Steffen Dahlemann, Parlamentarischer Staats­
se kre tär für Vorpommern
Dr. Barbara Syrbe, Landrätin des Landkreises 
Vor pom mern­Greifswald
Gerd Walther, Bürgermeister des Seebades 
Uecker mün de
Joachim Brenncke, Präsident der Archi tek ten­
kam mer M­V

Vorträge
Einführung in die Ortsentwicklung
Jürgen Kliewe, Bauamtsleiter Seebad Uecker­
mün de
Stand der Stadtsanierung 
Thomas Riemer, Leiter, BIG Städtebau GmbH, 
Regionalbüro Neubrandenburg
Touristische Entwicklung Seebad uecker­
mün de
Fanny Holzhüter, Geschäftsführerin Touris mus­
ver band Vorpommern e. V. (ange fragt)
Ein führung in die Aufgabenstellung
Lutz Braun, Vizepräsident Architektenkammer M­V
12:00 – 13:00 Mittag
13:00 – 15:00 
Gebietsbesichtigung

15:00 – 18:30 
Arbeitsgruppentätigkeit, Organisation: Lutz 
Braun, Vizepräsident der AK M­V
ab 19:00 Abendesse
Dienstag, den 4. Juli 2017
09:00 – 12:00 
Arbeitsgruppentätigkeit
12:00 – 13:00 Mittag 
13:00 – 15:30 
Aufbereitung der Arbeitsgruppenergebnisse
15:45 
Öffentliche Abschlusspräsentation 
ca. 16:45 
Schlusswort
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Weitere Informationen unter http://www.architektenkammer-mv.de/de/fuer-mitglieder-architekten/fortbildung/

Termin Ort Thema Hinweise

14.06.2017,         
18:00 – 19:30 Uhr

Hochschule Wismar, Philipp­
Müller­Straße 14, 23966 
Wismar, Haus 7a, Raum 1.106

„Kommunikation und Raum“ – 
Wismarer DIAlog­Reihe der HS 
Wismar

Kostenfreie Veranstaltung; kann ohne Voranmeldung besucht werden; 
ReferentInnen: Innenarchitektin Ursula Wangler + Grafikdesigner Frank 
Abele; Büro: Wangler | Abele / München; weitere Informationen unter: 
www.fg.hs­wismar.de; Anerkennung durch die Architektenkammer M­V 
mit 1,0 Fortbildungsstunde.

03.+04.07.2017  
10:00 ­ 18:30 und 
09:00 ­ 17:00 Uhr

Bürgersaal im Rathaus 
Ueckermünde, Am Rathaus 3, 
17373 Ueckermünde

Planerwerkstatt Seebad 
Ueckermünde – 
Schwerpunktthema „Baukultur und 
Tourismus“

Kostenfreie Veranstaltung; Informationen und Anmeldung an: a.goertler@
ak­mv.de oder per Fax an: 0385 59079­30 (Frist: 26.06.2017); Anerkennung 
durch die Architektenkammer M­V am 03.07.17 und am 04.07.17 mit jeweils 
5,5 Fortbildungsstunden.

06. ­ 08.07.2017 Hochschule Wismar, Philipp­
Müller­Straße 14, 23966 
Wismar, Haus 7a, Foyer

Jahresausstellung „DIA“ der 
Fakultät Gestaltung, Hochschule 
Wismar

Kostenfreie Veranstaltung; Informationen unter. www.hs­wismar.de > 
Fakultät­Gestaltung > Veranstaltungen

Mecklenburg­Vorpommern | Kammerarbeit


